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trotz des direkten Dampfertransports teurer als in Goyaz,
das durch Maultierkarawanen und Ochsenkarren versorgt
wird. So kosteten 10 Schachteln Zündhölzer 1 Milreis,
eine Axt 5 Milreis, ein großes Waldmesser 12 Milreis.

Diese Preisangaben sind für die ökonomischen Verhält
nisse des Landes ungemein charakteristisch. Da jeder Arbeits
fähige ausschließlich Kautschuk sammeln will, so wird der
Landbau gänzlich vernachlässigt und alles bis aufs kleinste
muß von weither importiert werden, selbst Produkte, die
hier so günstig gedeihen, wie nur irgendwo. So kommt der
Reis zum großen Teil aus Indien, Bohnen aus Portugal,
Zucker von den Küstenstaaten, Fleisch vom La Plata. Das
Vorschußsystem, die Schulden, die die ärmeren Seringueiros
bei Antritt ihrer Thätigkeit in den Faktoreien kontrahieren
und das bei der Schwierigkeit der Eintreibung sehr große
Risiko der Geschäftshäuser, zwingen diese, die Preise mög
lichst in die Höhe zu schrauben.

Infolge dieser Verhältnisse hat sich auf dem Flusse selbst
ein schwunghafter Hausierhandel entwickelt, der hauptsächlich
in den Händen von elsässer Juden liegt.

Der Handelsmann mietet auf einem Dampfer eine Kabine,
die er mit allen möglichen Waren füllt, um sie an den
Landungsplätzen zu erheblich niedrigeren Preisen, als die
Barracnobesitzer fordern, bei den Seringueiros abzusetzen. Bei
dem hohen Verdienst, den in guten Jahren die Kautschuk
sammler mit verhältnismäßig leichter Mühe einheimsen (etwa
10 Milreis täglich), ist es daher ungemein schwierig, zu
einigermaßen erschwinglichen Preisen Leute für größere Exkur
sionen zu engagieren. Selbst unter so ungünstigen Verhält
nissen, wie sie damals bei dem niederen Stande des Kaut
schukpreises herrschten, wäre unter 4 bis 5 Milreis pro Tag
kein Mann zu bekommen gewesen.

Glücklicherweise hatte sich ein alter Neger aus Ceara
mit seinen beiden Söhnen uns angefreundet, dessen beide
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Söhne bereit waren, gegen einige Geschenke an Waffen und
Munition in meine Dienste zu treten. Mit ihnen brach ich
am 3. Februar zu einer zweiten Exkursion nach dem Aama-
madidorf auf.

Dasselbe lag jetzt eine halbe Stunde weiter nordöstlich in
der Nähe ihrer alten Pffanzung. Es befand sich auf der
letzteren noch eines ihrer großen festen Häuser, in dem jetzt
ein Kind begraben lag. Die Grundfläche des bienenkorb
artigen, von einer medianen Stangenreihe gestützten Baues
ist elliptisch. An einer der Schmalseiten liegt die Thüröffnung.
Eine auf starken Strebepfeilern ruhende horizontale Balken
lage läuft im Inneren herum und erhält die darüber
gebogenen Wand und Dachstangen in Spannung.

Der Weg von hier zur Aldea war sehr unangenehm.
Alle Waldbäche waren durch den angeschwollenen Hauptstrom
zurückgestaut und ausgetreten und mußten auf flottierenden
Baumstämmen überschritten werden. Ausgezeichnete Dienste
leisteten hier wieder die mit Rohkautschuk überzogenen Lein

wandsäcke. Ein Mann, der ins Wasser fiel, arbeitete sich mit
Hilfe eines solchen wieder heraus, ohne daß der Inhalt im
geringsten durchnäßt wurde.

Wir hatten gerade noch Zeit, in der Nähe der Aldea
eine Unterkunftshütte zu erreichen, ehe die Dunkelheit herein
brach. Die Indianer schickten uns ein paar Töpfe mit
Maniokbrei und gekochtem Affenfleisch, vortrefflich zubereitet.
Leider raubten uns die scharenweise einfallenden Carapanä
(großen Moskitos) einen guten Teil der Nachtruhe. Am
Morgen (4. Febr.) erschienen unsere alten Freunde, der Chef
Duarte und der junge intelligente Änä, uns nach dem
Dorfe zu geleiten. Es war diesmal erheblich mehr zu sehen
als beim ersten Besuch. Die Männer waren eifrig mit der
Fabrikation von Halsketten, Pfeilen und Blasrohren be
schäftigt.

Man macht die letzteren nicht aus Rohr oder ausge
höhlten Paxinvapalmstämmen, sondern aus jungen, möglichst
gerade gewachsenen Exemplaren eines Laubbaumes, die der


